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Bereits vor Ausbruch der Finanz- und Wirt-
schaftskrise galten Kontinuität hinsichtlich der 
den Gewerkschaften eigenen Werte (grundle-
gend die Trias Freiheit, soziale Gerechtigkeit und 
Solidarität) bei Flexibilität der mittelfristigen 
wie tagesaktuellen Ziele und der zu wählenden 
Instrumente als geeignete Strategie, um ge-
werkschaftliche Arbeit unter den Bedingungen 
zunehmender Teilzeit- und Leiharbeit, prekären 
wie pluralisierten Arbeits- und Beschäftigungs-
verhältnissen und veränderter Tariflandschaft 
etc. auszurichten (vgl. Arlt et al. 2007). Zu je-
ner Zeit wurde eine Defensivlage der Gewerk-
schaften konstatiert (für den Bereich der IGM 
vgl. Ehlscheid / Urban 2007), die sich zu einer 
veritablen Schwächung der industriellen Bezie-
hungen insgesamt ausgeweitet hatte, weil auch 
auf Seiten der Arbeitgeber gleichlaufende Ent-
wicklungen und institutionelle Veränderungen 
zu verzeichnen waren. Die Gewerkschaften hat-
ten an Einfluss verloren (vgl. Lim 2003), was ihrer 
Zielsetzung auf mitgliederbezogene Interessen-
politik wie universellem arbeitspolitischem An-
spruch zuwiderlief. Mit der Krise eröffnete sich 
die Gelegenheit, den eigenen Einfluss zu stärken 
– in einer tripartistisch angelegten Interventi-
onspolitik, zu der Abwrackprämie wie Kurzarbei-
terregelung gehörten, war gewerkschaftliche 
Zustimmung unverzichtbar und die Instrumen-
te entsprachen den Vorstellungen von gesicher-
ten Arbeitsplätzen und Einkommen (Eichhorst 
/ Weishaupt 2013). Den Stammbelegschaften, 
insbesondere aber den prekär Beschäftigten 
wurde Einiges abverlangt. Erstere verzeichne-
ten Lohneinbußen, Letztere wurden freigesetzt.1 
Der Krisen-Korporatismus wird dennoch als 

1 Was sich wie eine dem Universalitätsanspruch entgegenstehende Ori-
entierung auf die Interessen der Mitglieder liest, war eher ein zähneknir-
schendes Zugeständnis - schon vor 2008 gab es Kampagnen zur Leiharbeit 
oder wurde prekäre Beschäftigung thematisiert. Allerdings bediente das 
Vorgehen zuvorderst die Erwartungen der Stammbeschäftigten - und be-
förderte Momente einer ‚exklusiven Solidarität‘ (vgl. Dörre et al. 2013).

Erfolg der Sozialpartner verbucht (Eichhorst/ 
Weishaupt). Systemkritik am offenkundigen 
Versagen des Finanzmarktkapitalismus hatte 
darin allerdings keinen Platz (Urban 2013). Das 
ist zugleich der Kern der Auseinandersetzungen 
um eine Renaissance des Korporatismus und 
die Rolle der Gewerkschaften: wirkmächtige 
Alternative zum System oder Steigbügelhalter 
des Finanzmarktkapitalismus zu sein. In diesem 
Zusammenhang verspricht der Blick auf die 
Orientierungen der Beschäftigten empirische 
Einsichten in die von ihnen gestellten Anforde-
rungen an die Gewerkschaftsarbeit im Span-
nungsfeld von Wertegebundenheit und Flexi-
bilität. Im Folgenden werden dazu Daten aus 
einer Befragung vorgestellt, die Mitte 2010 bzw. 
im Frühjahr 2011 unter den Beschäftigten eines 
Automobilunternehmens durchgeführt wurde.2 
Dabei werden Einstellungen von Produktions- 
und Verwaltungsmitarbeitern präsentiert, die 
auf die Kriseninterventionen fokussieren, Per-
spektiven auf die Gesellschaft thematisieren 
und den Stellenwert der Gewerkschaften in 
diesen Handlungsfeldern verdeutlichen.

Zur Einschätzung der Kriseninterventionen

Generell besteht eine hohe Einsicht in die 
Notwendigkeit flexibler Arbeit – nur muss sie 
sich auszahlen und nicht die Substanz von Un-
ternehmen und Beschäftigten gefährden. So 
stimmen bei allgemein hoher persönlicher Flexi-
bilitätsbereitschaft 70 Prozent der Produktions-
mitarbeiter und 80 Prozent der Verwaltungs-
mitarbeiter der Einschätzung zu, dass „jeder 
Betrieb ohne Flexibilität schnell am Ende wäre“; 
dass Flexibilität „ein Geben und Nehmen sein 
sollte“ (Produktion: 84 Prozent, Sachbearbei-
ter 92 Prozent) und dass „hohe Flexibilität auch 

2 Zum Sample vgl. Dörre et al. (2013).
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eine bessere Bezahlung“ nach sich ziehen sollte 
(88 Prozent bzw. 74 Prozent bei jeweils 4 Prozent 
Ablehnung der Aussage). Allerdings wird von je-
weils etwa drei Vierteln beklagt, dass schon vor 
der Krise bis zur Belastungsgrenze gearbeitet 
wurde. Vor diesem Hintergrund akzeptieren die 
Beschäftigten Maßnahmen der Kriseninterven-
tion und nehmen dabei den Anteil der beteilig-
ten Akteure differenziert wahr (vgl. Tab. 1):

Dass auf jeder Ebene des betrieblichen Ent-
scheidungsprozesses gut gearbeitet wurde, 
konstatiert fast die Hälfte der Produktionsmit-
arbeiter, weitere 30 Prozent stimmen teilweise 
zu. Auch von den Sachbearbeitern zeigen sich 
nur 14 Prozent ablehnend. Der lokale Betriebs-
rat wird in seinem Bemühen, Arbeitsplätze 
zu erhalten, überwiegend gut benotet und 
selbst dem Management wird mehrheitlich 
bescheinigt, sicher durch die Krise geführt zu 
haben – wenn auch von den Produktionsmi-
tarbeitern deutlich zurückhaltender. In der 
Wahrnehmung des Wissensvorsprungs der 
Vertrauensleute steckt eine deutliche Kritik 

an der (betrieblichen) Informationspolitik der 
Gewerkschaft. Und die Fundamentalkritik des 
„sich über den Tisch ziehen lassen“ wird von 28 
Prozent der Produktionsbeschäftigten geteilt 
(teils-teils von weiteren 35 Prozent) bzw. weni-
gen 12 Prozent (plus teils-teils 22 Prozent) der 
Verwaltung. Dennoch wird von der Hälfte der 
Produktionsmitarbeiter und von drei Fünfteln 
der Verwaltungsmitarbeiter bilanziert, dass die 
Zusammenarbeit von IG Metall und Gewerk-
schaft in der Krise sehr geholfen hat.

Mit dem Krisenhandeln von Gewerkschaft 
und Betriebsrat zeigen sich die Befragten über-
wiegend zufrieden. Begutachtet werden dabei 
das konkrete Ergebnis (z.B. der sichere Arbeits-
platz für die Stammbelegschaft) sowie die Pro-
zesse der Krisenintervention und das Handeln 
der Akteure selbst. Dabei changiert das Urteil 
zwischen der Anerkennung der Risikoabwehr 
und dem Wunsch nach einem offensiveren Auf-
treten mit mutmaßlichem Gestaltungspoten-
zial. Das verweist auf eine Lücke zwischen den 
bewertbaren Einsichten in Ergebnisse des Han-

Tabelle 1: (Betriebliche) Akteure der Krisenbewältigung

Block: Krisenhandeln
Produktion Verwaltung

Mw % Zust. % Able Mw % Zust. % Able
Alle Beteiligten habe auf jeder Ebene 
gut zusammengearbeitet und größe-
ren Schaden abgewendet

2,64 49 21 2,42 59 14

Betriebsrat hat alles unternommen, 
um Arbeitsplätze zu erhalten 2,02 73 6 1,94 79 4

Management hat das Werk sicher 
durch die Krise geführt 2,29 61 8 2,09 73 4

Vertrauensleute wussten viel eher als 
alle anderen Bescheid 2,79 40 24 2,93 33 26

Betriebsrat hat eigentlich allem zu-
gestimmt und sich so über den Tisch 
ziehen lassen

3,07 28 37 3,74 12 66

Zusammenarbeit von Betriebsrat und 
IG Metall hat in der Krise sehr geholfen 2,55 49 14 2,40 60 12

Ausgewiesen ist der Mittelwert auf einer 5-stufigen Skala (von stimme voll und ganz zu – stimme eher zu – teils-teils – stimme weniger zu – stimme 
gar nicht zu) sowie die gerundeten Prozentsätze der addierten Zustimmung bzw. Ablehnung. Die Differenz zu 100 Prozent in jeder Statusgruppe ergibt 
jeweils den Wert für die Antwortkategorie teils-teils.
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delns und den Umständen des Handelns der 
Interessenvertreter selbst. Daran – und weniger 
am korporatistischen Handeln selbst – entzün-
det sich die geäußerte Kritik. Krisenkorporatis-
mus braucht demzufolge prozessbezogen of-
fene (betriebliche wie politische) Arenen.

Zur Gesellschaftsperspektive und zur Bedeu-
tung von Gewerkschaften

Die Einstellung zum Korporatismus dürfte 
u.a. auf dem allgemeinen Gesellschaftsbild 
der Befragten gründen (vgl. Tab. �):

Anhand der aufgeführten und weiterer 
Kriterien3 lassen sich die Beschäftigten in vier 
Gruppen wirtschafts- und gesellschaftspoli-
tischer Kritik ausdifferenzieren: Demzufolge 
bilden „Affirmative“ 30 Prozent (bei Abwei-

3 Vgl. genauer Holst/ Matuschek 2013; Dörre et al. 2013. Die Vielfalt macht 
deutlich, welchen Spagat Interessenvertretung nicht nur im Zuge des 
Korporatismus bewältigen muss.

chungen im Konstrukt Sachbearbeiter: 36 Pro-
zent) „Wettbewerbskorporatisten“ 27 Prozent 
(Sachbearbeiter: 20 Prozent), „Wettbewerbsin-
dividualisten“ 25 Prozent (Sachbearbeiter: 22 
Prozent) und „Systemkritiker“ 18 Prozent (Sach-
bearbeiter: 26 Prozent) u.a. differente Gesell-
schaftskritiken, unterschiedliche Lösungsan-
sätze sowie verschiedene Solidaritätsnormen 
aus und stehen Gewerkschaften unterschied-
lich nah. Bereits die oben abgebildeten Grund-
daten zeigen: Die Beschäftigten hegen kein 
großes Vertrauen in den Bestand der heutigen 
Wirtschaftsweise. Nur ein gutes Zehntel der 

Produktionsmitarbeiter blickt diesbezüglich 
positiv in die Zukunft, unter den Sachbearbei-
tern ist es ein Viertel. Eindeutig ist auch das Ge-
spür dafür, dass die Interessen der Arbeitneh-
mer immer weniger berücksichtigt werden: 
Für neun Zehntel ist dies die gängige oder ge-
legentliche Erfahrung. Dafür wird zu einem gu-
ten Teil die internationale Standortkonkurrenz 

Tabelle �: Statement zu Gesellschaft und Wirtschaftsentwicklung: 

Gesellschaft & Wirtschaft
Produktion Sachbearbeiter/Verwaltung

Mw % Zust. % Able Mw % Zust. % Able

Heutige Wirtschaftsweise auf Dauer 
nicht überlebensfähig 2,40 54 12 2,78 44 26

Interessen der Arbeitnehmer immer 
weniger berücksichtigt 2,02 72 6 2,38 60 10

Arbeitnehmer geraten in der in-
ternationalen Standortkonkurrenz 
immer mehr unter Druck

1,83 83 2 1,92 83 1

Wohlstand kann nur erhalten wer-
den, wenn Deutschland einer der 
besten Wirtschaftsstandorte ist

2,07 72 6 1,79 88 1

Gesellschaftlicher Wohlstand könnte 
viel gerechter verteilt werden 1,91 74 4 2,28 62 10

Kritik am kapitalistischen System 
nicht zielführend – die Spielregeln 
sind nun mal zu akzeptieren

2,88 38 28 3,11 29 36

vgl. Legende Tab. 1



�� spw 2 | 2014

ó ó Im Fokus

Ausgabe_171_2a.indd   10 26.05.09   14:07

verantwortlich gemacht. Nahezu alle sehen 
sich dadurch zumindest teilweise unter wach-
senden Druck gestellt. Gleichzeitig gilt: Den 
Wohlstand nur durch eine Spitzenstellung des 
Wirtschaftsstandortes sichern zu können, ist 
den in der Produktion beschäftigten Befragten 
ebenso klares Wissen wie den Sachbearbeitern, 
die sich darin noch sicherer sind. Fast drei Vier-
tel der Produktionsmitarbeiter sind eher oder 
voll und ganz der Ansicht, dass Wohlstand in 
Deutschland gerechter verteilt werden könnte, 
hinzu kommen 22 Prozent, die das teilweise als 
gegeben ansehen. Sachbearbeiter stimmen 
dem Statement weniger deutlich zu, aber nur 
ein Zehntel lehnt die Aussage rundum ab. Dass 
Kritik am kapitalistischen System wenig ziel-
führend sei, da die Spielregeln zu akzeptieren 
sind, ist als Aussage umstritten und wird von 
den Sachbearbeitern noch kritischer gesehen 
als von den Produktionsmitarbeitern.

Es finden sich verbreitete Befürchtungen um 
die Folgen eines forcierten Wettbewerbs, der 

Arbeitnehmer in Standortkonkurrenzen drückt 
und sie zugleich zwingt, daran teilzunehmen, 
um den erreichten Wohlstand zu halten. Dabei 
ist die Ahnung virulent, dass sich das System so 
schnell nicht verabschieden wird und grund-
legende Kritik wenig bewirke. Das zeugt von 
politischer Lähmung –allerdings wird die Sinn-
haftigkeit von Systemkritik von rund einem 
Viertel bzw. einem Drittel der Befragten be-
tont, worin mögliche Mobilisierungspotenziale 
schlummern. Immerhin werden –so konkrete 
wie gleichzeitig grundsätzliche –Probleme der 
Verteilungsgerechtigkeit von vielen kritisch bi-
lanziert. Im Hinblick auf korporatistische Politik 
spricht dies dafür, sowohl interessengeleitete 
Politik abzusichern als auch systemkritische 
Perspektiven zu thematisieren, oder kurz: das 
Eine zu tun, ohne das andere zu lassen.

Der Erfolg dürfte auch durch die Bedeu-
tung moderiert werden, die die Beschäftigten 
den Gewerkschaften zuweisen und wie sie ihr 
Handeln bewerten (vgl. Tab. �):

Tabelle �: Blick auf Gewerkschaft

Block: Gewerkschaften
Produktion Sachbearbeiter/Verwaltung

Mw % Zust. % Able Mw % Zust. % Able

Die Gewerkschaften halte ich für eine 
wichtige gesellschaftliche Einrichtung 2,03 72 5 1,82 83 2

Die Gewerkschaften sind eine not-
wendige Gegenmacht gegenüber 
Kapital- / Finanzmarktinteressen

2,05 72 6 1,93 79 4

Gewerkschaften haben zu wenig 
Einblick in betriebliche Probleme 2,89 34 28 3,36 18 49

Die IG Metall handelt vorausschauend 2,50 49 10 2,50 51 9

Die IG Metall repräsentiert Belegschaft 2,55 49 12 2,68 45 16

IG Metall und Betriebsrat gehen bei 
uns im Werk Hand in Hand 2,32 60 8 1,99 81 2

Es sind schon die richtigen Leute, die die 
Interessen der Beschäftigten vertreten 2,77 36 17 2,72 40 15

vgl. die Legende der Tab. 1.
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Gewerkschaften sind in der Perspektive 
fast aller Befragten eine (partiell) wichtige ge-
sellschaftliche Einrichtung und notwendige 
Gegenmacht gegenüber Kapital- und Finanz-
marktinteressen. Ihr Einblick in betriebliche 
Probleme wird dagegen ambivalent beurteilt. 
Die Mitarbeiter in der Verwaltung sind weni-
ger skeptisch als die Produktionsmitarbeiter. 
Konstatiert wird allgemein, dass die IG Metall 
vorausschauend handelt; nur jeweils rund 10 
Prozent vertreten die gegenteilige Meinung. 
Ähnlich urteilen Produktionsmitarbeiter auch 
im Hinblick auf die Repräsentation der Beleg-
schaft durch die IG Metall, während das Urteil 
bei den Sachbearbeitern verhaltener und am-
bivalenter ausfällt. Der Zusammenarbeit von 
Gewerkschaft und Betriebsrat werden gute 
Noten bescheinigt. Sachbearbeiter urteilen 
hier noch deutlich positiver als die Beschäf-
tigten in der Produktion. Durch die richtigen 
Leute vertreten sieht sich eine jeweils große 
Gruppe, eine je noch etwas größere sieht das 
in Teilen gegeben. Das dürfte nicht zuletzt 
an der im Betrieb sichtbaren engen Koope-
ration zwischen Betriebsrat und IG Metall 
liegen. Insgesamt werden Gewerkschaften 
als bedeutende gesellschaftliche Vertrete-
rinnen der Interessen der Arbeitenden in 
Zeiten finanzkapitalistisch dominierter Ge-
sellschaften wahrgenommen, deren (lokaler) 
Auftritt im Wesentlichen in der Regel mehr 
als befriedigend ist.

Die Präferenzen für unmittelbare Strate-
gien der Arbeitsplatz- und Einkommenssi-
cherung wie die mittelbaren Orientierungen 
auf grundlegende Alternativen erzeugen ein 
(altbekanntes) korporatistisches Dilemma. 
Dabei ist im Kern keiner Position ihre Berech-
tigung abzusprechen. Gewerkschaftsarbeit 
muss damit als zwischen diesen Positionen 
vermittelnd konzipiert sein, was eine Inte-
grationsleistung eigener Art darstellt. Zwi-
schen möglicher Funktionalisierung orga-
nisierter Interessen im Korporatismus und 
dem systemoppositionellen Aufzeigen alter-
nativer Wege dürfte eine ganze Bandbreite 

sich überschneidender Vorstellungen liegen. 
Letztendlich wägen auch Affirmative, Wett-
bewerbskorporatisten und -individualisten 
wie Systemkritiker diesen Spagat in einer 
offensichtlichen Kontinuität gewerkschaft-
licher Werte tagtäglich angesichts ihrer kon-
kreten Bedingungen ab und entwickeln dar-
an zwischen Konformismus, Korporatismus 
und Systemkritik ihre individuellen –je weder 
kritiklosen noch realitätsfernen –situativen 
Strategien wie ihre Erwartungen an das ge-
werkschaftliche Handeln. ó
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